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Wir geloben !
Zum 9. November

^ utionen zeugen von dem ungeheuren Krastgesühl der Seele
),^^ !nen Menschen . Er lebt lange Zeiten friedlich dabin .
V iaIx

*6’ Jahrhunderte . Doch dann bebt eines Tages die Seele ,
h» "" sie über , und wir ahnen unermeßliche Tiefen .
Mi ,.

n i$ ' st nicht so , wie er im Alltag scheint . Da im Rev o -
h,.»f n “ ten erkennen wir seine tiefste Seele . Da zeigt er die

«°n sich selbst .
% " ist der Mensch , und wer nicht rechnet mit der vulka-

H>rd
*ie*c seiner Freiheit , der rechnet falsch.

^ . ^>enn Millionen , verirrt , mißleitet heute dem Kraftwort
imJ arfot Manne folgen : die Fülle persönlicher Kraft und vcr-

Mollens ist nur in jedem einzelnen Menschen selbst ,
^

^ « wokratie ist der volitische Rahmen , der die vulkanische
>iî ^ ^9ehindkrt bervorbrechen läßt als unbehinderte Freiheit des

(u ** feilt! ^ it Jahrtausenden besungen! )Jetzt vonr Volke voli-" a»nt ! Die Demokratie ist der volitische Boden der Freiheit .n«r großen Revolution der Freiheit gedenken , beißt , gelo -Lera de heute :
^ üten und schützen die Demokratie !

Erfind wir frei . In ihr atmet der Freie die Luft der Freien .
W Demokratie kann der Feuersecle des stolzen Menschen der* Fels seiner Freiheit sein.

Dr . Gustav Hoffmann .

herbst 191$
kj^ ltcr Regen rieselt in feinen Fäden vom grauen Himmel
Vrl - Unaufhörlich, durchdringend. Der Wind fegt mir den
si iz

'
^ rahl ins Gesicht. Wasier tropft von der Hutkrempe. Was-

Sa - 111 bic Schuhe. Hastig trippeln Verkäuferinnen unter bun-
">! versteckt über die Straße . Mit langen Schritten und

schlagenem Mantelkragen trabt ein Polizist an seinem
% re • ou* unö aI)-

Sn, Erinnerung taucht vor mir auf . Oktober 18 war es. Sieb -
iViti "chtzchnjährige Burschen waren wir . Deutschlands letzte

Roch als halbe Kinder steckten wir in der Uniform ,suhlte sich als Mann , denn man war doch Soldat .° r in einem Rckrutendevot an der Maas . Seit Tagen
ft*- .r ^ rrbftrcgen vom Himmel herunter . Die Maas schwoll° 'renstiich reckten sich die Reste der gesprengten Eisenbabn -

^ tn
JS bcm befiel . Wir patschten mit frischaeschmiertenStiefeln

Ä nct0tünbIid 5clt Dreck der ausgefahrcnen Straße .
airtreten !" Hinuter ging es auf die quatschnassen* i, ’

i
ric , eingekeilt zwischen Landstraße und Eisenbahndamm ,i !,^ !.chter Steile nach dem Flusse zu senkten .

um ^Un8cn ’ h00" »Einlesen ! — Aufstehen! hin — aus — hin
MHz ^ schneller : immer noch schneller ; bin — aus, hin — auf !

'Wir euch ! Hin — auf , hin auf !" Die nasse Wieseit
S»

k"

5l>Uc ? ct breitgctretene Dreck spritzte . Die naßkalten Finger
?- L 'l sich um das Gewehr . Die Lungen pumpten weiße Nebel

. Munde . Schweißtropfen rannen unter dem Stahlhelm' . “' IKn sich in die Augen, daß sie brannten . Verhaltene
si?"! v leben uns jungen Rekruten zwischen den Zähnen hängen .
[Sä Schienen neben uns rumpelte gemächlich schnaufend ein
■ E Unb si ' elt auf offener Strecke . Die Türen der Wagen,
,
'sll »umeist, öffneten sich. Heraus stiegen mit Lebm und

*
sitze Ä oben bis unten verkrustete Gestalten . Soldaten. Die
% t

f >ns Gesicht gezogen , die Hände in den Taschen ver-
sii>r^ 8 ^ en sic mit schaukelnden Schritten näher . Einer mit ver-1 itfirnr, . 0D < voraus . Schwarzrot prahlte geronnenes Blut auf
brii

' UtzMen Binde .
in die Freffe !" quäkte ein anderer dazwischen .

^ »? '
r
^ indcr, laßt euch doch nicht so schinden !"

1 e in die ~ . .
Ä 8t> tot !"I», . . . .und sprungweise ragte uns der Kompagnieführer

JAts^001 *3 ^cr Landstraße zu.
jr . ^ ben dem Zug standen die , Offiziere des Transportes ,JSenick in die Schultern gezogen und wagten kein Wort .Esi^ ^^ tive pfiff. Eilig krabbelten die mit Dreck und Blut über-

!5^ . ?̂ onnschaften in die Wagen . Am End« des Zuges dampfte> " wrnone . Wer weiß, ob sie sonst beieinander geblieben

m

e»

ßimmei
Roman von Alfred Schirokaner^opnrigifit bo Verlag Earl Dnncker -Berlin .

^ (Nachdruck verboten
|j( o keinen Zweck, wenn ich versuche , Ihnen die Sackt vielleicht klarer darzulegen ?" rang sie hervor .* ^

B
ne ’n - Herr Papenberg bat entschieden . Verzeihen Si"e herbemübt haben . Aber wir kannten Ihre Mres

, , beugte den Kopf und ging zur Tür . In der Bru
t» ^ sfe dunkle Schwere . Was jetzt ? Die Druckerei? Od<

^ Ernst bitten ? Nein , das war unmöglich. '
^ in dem Warteraum . Das Telephonfräulein prüft

sitzt, . dringlichen Blicken die blonden Härchen, die unte
> ^ ^vorflimmerten . Ob sie nicht doch kiinstlich gebleick

®0r Marianne in den Vorraum gefolgt. Er verneigt
t>r r

*e Einer Trauerweide im Walde . Sie öffnete diauf einen jungen Mann , der ungestüm herein

entschuldigen — er batte sie fast über den HaufeQ" er Marianne in frecher Verdutztheit in die Augen- » vuuuimi . Ml Ul tut 34-U.Ql■
Hj ' «b .

*:c sein Blick fragend zu dem grambelasteten Herr^"" nengeduckt wie das Sinnbild kläglich demütig!
S ^ dem Lose"

, raunte er und sah zu dem Chef a' ■t ^ sre eines oft geprügelten Hundes . „Habe ihr gesa-s
lû ieit . s^ äit ablcbnst.

"
tz, ^ Nen Blick, der lauter als alle Worte die Jnjur
^ iih . ^MNetterte. Dann hob der junge Mann einen Zeig

über ?n ben iikand des steifen Hutes , kniff ein Monok
Marianne noch einmal ungeniert und unoelobend befriedigtes „hm " und sagte : „Quatsckabgelehnt . Nicht im Traume daran gedachuck , 0,0 du wieder deine dämlichen Gedanken gehai

^ si Sie , wir wollen die Sache miteinander bespreche:^
tzsiHtzd,. Es voran zu einer zweiten Tür . die in den Vo'"

sich J öffnete sie und ließ Marianne , kopfscheu, vcrwir :^troffen, cintreten .

Uitierm Kompagnieführcr mar der Zwischenfall offensichtlich
äußerst unangenehm . Er stand gairz belämmert vor uns , als er
uns erklärte : „Das waren keine Soldaten ; das waren Banditen .
Ich warne euch. Stellt euch die Sache nur nicht so vor , wie es den
Anschein hatte !"

Aber diesem Blick hinter die Kulisien des Krieges sollte für uns
Achtzehnjährige ein zweiter folgen , der geeignet war , den Mitfüh¬
lenden unter uns ein wenig die Augen zu öffnen.

Aus dem grünen Vorhang , der über . der ganzen Umgebung hing ,
schälte sich auf der Landstraße eine schwarze Schlange heraus , die in
langsamen Windungen näher kroch . Voraus ein klappriger Acker¬
gaul , der einen Heuwagen zog. Zwischen Stroh , Bettzeug und eini¬
gen armseligen Möbolsstücken hockte eine Großmutter , das jüngste ,Enkelkind auf dem Schoße . Neben dem Ackergaul schlurfte mit ge¬senktem Haupte der alte Bauer . Hinter dem Wagen ging die jungeBäuerin , rechts und links an der Hand ein 'Kind . Ihr Mann warwobl drüben bei den Franzosen ; vielleicht war er schon tot . Hieran
schloß sich die Reihe derer , die keinen Wagen ihr eigen nannten .Das ganze Hab und Gut in Bündel gevackt. In den Händen , aufdem Kopfe und Rücken schleppten sie den armseligen Rest ihrerHabe mit sich oder schoben und zogen ihn auf Handkarren , alten
wackligen Kinderwagen und allen erdenklichen Fahrzeugen . Allesalte Leute , Weiber und Kinder . Kein Mann in den besten Jahren ,kein junger Bursche . Die waren alle teils van den Franzosen ein-
gezogen , teils von den Deutschen abgeschoben . So zog die stummeReihe dabin im sprühenden Regen , vertrieben von Haus und Hof .Auf der Flucht vor denr Kriege . Nur um das nackte, elende Leben
zu retten , denn vorn mußte in aller Eile geräumt werden . DieGegner überschütteten die deutsche Front und die dahinter liegendenOrtschaften mit Granaten . Die Front war am Zusammenbrechen.Ziemlich am Ende des Jammerzuges stolperte durch den zähenDreck der aufgeweichten Landstraße ein altes Bauernweib . Einalter Bauer neben ihr half ihr den brüchigen Kinderkarren schieben ,auf dem ein kärgliches Bündel rwrstaut war . Nein , nicht nur einBündel ; daneben hing noch ein Kind . Es schien trotz allem zu schla¬fen . Das alte Weib strauchelte in den von schweren Munitions¬transporten ausgefahrcnen Geleisen, glitt aus und ■ . .

,Komvagnic stillgcstandeu . Linksherum kehrt "
Mein Kamerad neben mir , der die ganze Zeit schon mitwehem Blick den Elendsweg betrachtet hatte , schrie leicht auf . „Ob,die armen Menschen !" Dabei hatte er das Kommando und die Be-

Das Berliner Grabmal für Heinrich Zille von Bildhauer
Prof . Kraus

i . 'Ai',

MM

wegung der Kompagnie vollständig überhört . Mein wohlmeinender
Puff kam zu spät. Wie ein Geier schob der Komvagniefübrer auf
ihn zu : „Nachexerzieren, du Schweinekerl!"

Müde , nab und dreckig zogen wir ins Quartier , in di« halbzer¬
schossenen Häuser des französischen Dörfchens. Eine Stunde später
amüsierte sich ein Teil der Soldaten schon wieder mit den alten
Franzosenweibern , die ihren Leib um ein Stück Brot und wenig
Geld verkauften.

Mein Freund aber lag auf seinem Strohsack und weinte .
Karl Eule .

Die Giraffe in Freiheit
und Gefangenschaft

Zu den eigenrümlichsten Bewohnern unserer zoologischen Gärten
gehört die langhalsige Giraffe . Das ausgewachsene Tier erreicht
eine Höh« bis zu 6 Metern . Selbst über das höbe Gitter seines
Käfigs vermag es seinen kleinen Kopf mit den gutmütigen Augen
zu strecken. Wenn man es so van seiner Höhe heruntergucken sieht ,überlegt man sich unwillkürlich, wie dieses Tier wohl an seine
Nahrung herankommt. Es ist ein reiner Vegetarier und da es
nun einmal über einen so endlos langen Hals verfügt , so bolt es
sich seine Nahrung eben von den Bäumen herunter , wobei es
Akazien und Bkimosen den Vorzug gibt . In der Gefangenschaft
ists allerdings schwer, den Giraffen diese Speise vorzusetzen . Sic
gewöhnen sich dann auch bald an Erscchfutter und gedeihen recht gutdabei , insbesondere da man nur junge Tiere für den Export an
zoologische Gärten einfängt . Will die Giraffe ihre Nahrung ein¬
mal vom Boden aufnebmeu , so reicht ihr langer Hals doch nicht
so ohne weiteres bis auf die Erde . Wenn sie ganz herunrer will ,muß sie noch die Vorderbeine weit spreizen.

In den Steppen von Mittel - und Südafrika ist die Giraffe zu
Sause . Sie bevorzugt schon wegen ihrer Vorliebe für hochgewach¬
senes Grllnfutter die Gebiete , die etwas Baumbestand aufweisenund auch deshalb , weil sie sich dort bester verbergen kann, wennGefahr droht . Die Giraffe ist allerdings ein sehr friedfertigesTier , das weder Mensch noch Tier bedroht . Mitten zwischen an¬deren Wildherden hat man Giraffen beobachtet, wie sie friedlichihre Nahrung suchten . Der einzige Schaden, den Giraffen einmalin der afrikanischen Stevve verursachen, beruht darin , daß sie mitihren langen Hälsen die Telephondrähte Herunterreißen . Weil die
Giraffen so friedlich sind , ist es auch nicht gestattet , Jagd auf sie .
zu machen . Wenn ein Europäer auf Eiraffenjagd gehen will,muß er sich in den unter englischer Oberhoheit siebenden Gebieteneine besondere Erlaubnis von der englischen Regierung beschaffen .
Auch dann darf er nur ein einziges Tier erlegen.Will man aber eine Giraffe lebend einfangen , so muß man sebrvorsichtig zu Werke geben, denn die Tiere haben natürlich infolgeihrer Größe eine ausgezeichnete llebersicht über das Gelände , dazuhoben sie noch sehr gute Augen . Hat eine Tiersangexpedition eineStelle aussinoig gemacht, die reich von Giraffen bevölkert ist, soschlägt sie dort ein notdürftiges Lager auf . Der eigentliche Fangkann nur zu Pferde vor sich geben, weil die Giraffe , sowie sic sichverfolgt siebt , mit ungeheurer Geschwindigkeit flieht . Mit einemeinzigen Sprung vermag sie 6 Meter »urückzulegen ! Für den Fangfür zoologische Gärten werden nur jüngere Tiere ouserseben . Dererfahren « Giraffenjäger wird ein Tjer nie länger als über eineStrecke von 1 bis 1H Kilometer hetzen , weil die Giraffen zu Her, ,erkrankungen neigen und lange Jagden deshalb nicht vertragen .Die jüngsten Tiere fliehen mit dem Rudel , das von einem Leit -bullen geführt wird . ^ Sie sind die flinkesten und laufen au derSpitze. Der Giraffenjäger reitet mit seinem Pferd an den älterenTieren vorbei und sucht an ein Jungtier ganz nabe heranzukom¬men. Erst dann kann er ihm die an einem Stock befindliche Fang¬schlinge aus Büffelleder über den langen Hals streifen, springtvom Pferd und versucht das Tier , das sich erst heftig wehrt fest-zubalten . Bald erlabmen die Kräfte der Giraffe und sie ergibtsich. Nun heißt es . das Tier , das sich immer noch einmal frei¬machen will , zu halten , bis Hilfe zur Stelle ist . Dann folgt dasmühselige Verladen in einen großen Lastwagen , der endlose Eisen¬bahntransport bis zur Küste, eine lange Seereise , bis uns dieTiere in unsern zoologischen Gärten freundlich und ruhig durch dieStäbe ihres Gitters anfchauen könen . E . D.

Literatur
Le Traducteur, französisch-deutsches Sprachlehr . und Unterhaltung« ,blatt . Allen, die bereits Vorkenntntffe in der franzötiichen Sprache befitzen , ttzr Wissen aber auf unterhaltsame und zugleich bildende Weise ver¬vollkommnen wollen, wird die Zeitschrift von grotzenl Nutzen sein . Probe¬hefte kostenlos durch den Verlag des Traducteur in la 0baur <de.« ond-;(Schweiz) .

Magnus Pavenberg stand und schüttelte langsam den grauen ■
Kopf. Das Telefonfräulein grinste.

„Ganz klipp und klar hat er gestern abend die Sache abgelchnt .
Bin doch nicht überkandidelt "

, bat er wörtlich gesagt , mich auf
solche Schmonses einzulasten .

"

„Dja, " feixte die Dame am Apparat , „erstens kommts oft anders
und zweitens als man denkt. So was Schönes läuft ibm auch nicht
alle naselang in den Weg.

"

Langsam schlurfte der Jammermann in sein Zimmer zurück und
säufzte bitterlich . Es war ein hartes Los , sein Gnadenbrot bei
einem Flegel von Neffen ohne Anstand und Bildung zu esten .
Schwer und entmenschend. Wie der verstorbene Bruder , der ein
frommer Pastor gewesen war , zu diesem entarteten Sohne kam . . .

Marianne stand in einem Zimmer , das mit sybaritischer Pracht
ausgcstattet war . Herr Otto Pavenberg , einer der brutalsten Kra -
watteirbinder von Berlin , konnte es sich leisten. Wenn auch nur
auf Stottern . Während er den schweren Nerzpelz abwarf , sagte er
berablastend : „Setzen Sie sich doch !"

Marianne versank in das Daunenkisten eines der grünen
bauschigen Samisessel und musterte stumm den Mann , der , ohne
Rücksicht auf ihre Gegenwart , begann , einen Stapel Briefschaften,der auf dem Tisch lag , durchzusehen .

Ein hübscher kleiner Kerl , schlank, sportlich wohlgepslegt. Doch
um den Mund , um den kleinen englischen Schnurrbart , um die
lebhaften dunklen Augen etwas — Undeutbares , zur Borsicht mah¬
nendes . Ab und zu hob er den Blick und fixierte sie , dreist, ab-
schätzend.

Sie wurde ganz kühl und klar im Kopse . Eine Verachtung stiegin ihr auf . Sie erkannte , daß er nur Zeit gewinnen , sie abwägen
wollte . Das Weib in ibr erwachte, die Kämpferin um ein Ziel .Sie wollte und mußte das Geld haben . Mit diesem arroganten
Bürschchen da würde sie schon fertig werden.

Als Pavenberg wieder aufsah , wurden seine Augen starr.
Eine begeisternde Frau . Fabelhaft angezogen. Berückend in die¬

sem lindfarbencn Jumverkleide unter dem weit geöffneten Feh¬
mantel . Und dieses Gesicht unter dem gleichfarbigen Hütchen .
Mondäner Geschmack. Richtige Sache.

Ja , Mariane trug nicht mehr Trauer . Sie hatte das schwarz«
Kleid damals , als sie von dem Kirchhof in Almeria heimgekom¬
men war — wie, wußte sie . nie - - in Fetzen vom Körper gerisienim ersten rasenden irren Schmerze über den schändlichen Verrat

und Betrug . Sie war jetzt schöner als je zuvor. War schlanker ge¬worden, die Augen lagen in bläulich umschatteten Höhlen, brauneBorne voll Wissen um die Verworrenheit des Lebens . Das Gesichtwar ein schmales Oval , die Nase, diese kecke Entgleisung . ihrer
regelmäßigen Züge , noch hochmütiger und trotziger.

Sie fühlte Papenbergs spürenden Blick aus ihren Festeln, wußte,
sie konnte sich sehen lassen . Ganz sacht wippte sie mit dem Fuße ,der überraschend klein war für ihre Größe.Mit diesem schwippen Kerlchen würde sie schon fertig werden
Sie fühlte sich begehrt und darum überlegen .

Er warf das letzte Blatt nachlässig zu den anderen . „Die Sache
ist die," begann er und stemmte die Fingerspitzen seiner kleinen
Wuchererbände gegen einander , „ich befasie mich nur mit einwand¬
freien soliden Geschäften."

In ihre Augen trat ein sprühender Funke ironischer Belustigung .Er wurde verwirrt . „Tatsache!" erhärtete er, „öder hat JustizratWeber Ihnen etwas anderes gesagt?"
„Ausgeschlossen, " akklimatisierte sie sich seinem Jargcksi .
„Na also ! Und nun treten Sie mit dieser würdigen Sache an

mich heran . Welches Kapital verlangen Sie eigentlich?"

„Ich weiß nicht genau," erwiderte Marianne und zog keusch den
Rock über die Knie — „Herr Justizrat Weber meinte , daß die inter¬
nationalen Sender sich Privatmeldungen sehr anständig bezahlen
lasten. Und Detektive kosten auch allerhand , nicht wahr ?" Sie
kokettierte, als habe sie es schon auf der Schule gelernt . „Es kommt
ganz darauf an , wie lange es dauert , bis wir den Ausreißer
finden .

"
„Ja , noch etwas, " rief er und beugte sich eifrig über den Tisch

vor , „was nun , wenn Ibr Mann das Los verschenkt oder verloren
hat ?"

„Das ist Ibr Risiko, " erwiderte sie mit einem leichtsinnigen
Lachen .

„Sehen Sie ! Oder wenn er den Treffer schon abgehoben hat .
"

„Die Gefahr scheint mir gering .
" meinte sie uninterestiert und

schlug das andere Bein über das Knie . „Er ist der unweltlichstcMann , den Sie sich denken können."
„Scheint mir dsch nicht so weit her zu sein mit seiner llnwelt -

lichkeit , wenn er Sie geheiratet bat ."
„Bin ich so weltlich? " fragte sie unschuldig.

,Na ,
'ne Klosterjungfrau find Sie nicht *

(Fortsetzung folgte " .
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